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HERAUSG EBER: LANDMASCHI N EN- UND ACKERSCH LEPPER-VEREINIG UNG IM VDMA 

Heft 4/1970 München 18. Jahrgang 

Karl Gallwitz zum 75. Geburtstag 

Am 18. August 1970 wurde Professor Dr.-Ing. Kar I GoI/witz 75 Jahre alt. Aus 

diesem Anlaß haben seine Schüler und ehemaligen Mi/arbe; ter im Landmaschinen­

Institut der Universität Göttingen in Würdigung seiner Persönlichkeit und seines 

Schaffens Aufsätze aus ihrem jetzigen Wirkungskreis verlaßt, die in diesem Heft 

der "Landtechnischen Forschung" zusammengestelJt sind. Die Beiträge beschränken 

sich auf die Probleme im Pflanzenschutz und der Pflanzenpflege; so konnten auch 

nur einige der ehemaligen Mitarbeiter von Professor Gallwitz stel/vertretend für 

alle mitwirken. Der Verlag Hellmut Neureut9r, mit dem Professor Gallwitz lange 

Zeit wiihrend seiner aktiven Tätigkeit eng verbunden war, hat dieses Vorhaben 

dankenswertertweise sofort unterstützt. 

Die zügige En/wicklung der Pflanzenschutz-Technik aus ihren ersten Anfängen 

heraus zu einem wichtigen Teilgebiet der modernen Agrar technik wurde zu einem 

wesentlichen Teil geprägt durch die mannigfalligen wissenschaf/lichen Arbeiten 

des Göllinger Institutes unter der Leitung von Professor Gallwitz. Er verstand es in 

ausgezeichneter Weise, junge WissenschaflJer an Probleme heranzuführen und sie 

hierfür zu begeistern. So sind besonders in den fünfziger Jahren eine Vielzahl von 

Arbeiten, besonders auf dem Gebiet der Pflanzenschutztechnik, entstanden, die in 

ihren Grundlagen zum Teil jetzt noch ihre Bedeutung haben. Aber auch auf vielen 

anderen Gebieten hat Professor Ga/lwitz richtungsweisend gearbeitet. Besonders 

widmete er sich in den sechziger Jahren der Kulturbau-Technik, der er ebenso 

zahlreiche technische Impulse zugeführt hat. 

Viele seiner ehemaligen Mitarbeiter sind heute in der Pflanzenschutz-, Geräte­

und chemischen Industrie tätig. Besonders sie kommen in diesem Heft zu Wort und 

berichten aus der Praxis und für die Praxis. Rein wissenschaftliche Erörterungen 

stehen bewußt etwas zurück, jedoch wird auch die Forschung diesem Heft manche 

nützliche Anregung entnehmen können. 

Prof. Dr.-Ing. Horst Göhlich 
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Kar! Ga/lwitz, geboren am 18. Au­
gust 1895 in Sigmaringen/Donau; 
Gymnasium Nordhausen; Maschi­
nenbaustudium in Stuttgart, Braun­
schweig und Danzig; Diplomexa­
men in Stuttgart; Gulsingenieur auf 
landwirtschaftlichen Betrieben ; As­
sistent an den Instituten für Land­
maschinen in Königsberg und Ber­
lin; Promotion zum Dr.-Ing. bei Ge­
heimrat Fischer: "Verschleiß an 
Pflugscharen"; Maschinenberater an 
der Landwirtschaftskammer in 
Karlsruhe; Habilitation in Göttin­
gen: "Die Motorisierung in klein­
bäuerlichen Betrieben " ; 1935- 1939 
Lehrauftrag in Gießen; 1936 Auf­
trag, das Fach Landtechnik in Göt­
tingen aufzubauen und zu lehren; 
1952 Ordinarius in Göttingen; 1965 
Emeritierung. 
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Sehr geehrter Herr Prof. Gallwitz, 

wenn Ihre Schüler sich zusammenfinden und ein Sonderheft der "Landtechnischen For­

schung" mit Schwerpunkt Planzenschutztechnik aus AnlaJ3 Ihres 75. Geburtstages g::­

stallen, so möchte ich nicht versäumen, meine privaten Gliickwünsche nO:':1 mit einigen 

oIJizielJen Zeilen aus den Reihen der Geräteindustrie zu ergänzen. 

Wenn ich auch nicht zu Ihren Schiilern zähle, so gehöre ich als FabrikCl nt doch wohl zu 

Ihren Partnern. Und ich darf als Senior der deutschen P/Janzenschutz-Geräteindustrie 

sicher auch fiir die anderen Gerätehersteller mitsprechen, wenn es gilt, Ihre jahrzehnte­

langen Arbeiten auf Ihrem Spezialgebiet P/Janzenschutztechnik zu würdigen. 

Wenn auch manche der JIIIaschinen und Geräte, iiber die Sie in der Vorkriegszeit mit 

meinem Vat er und mir verhandellen (anfangs noch in handschriftlicher Korrespondenzi), 

der heutigen Generation ein Lächeln abnötigen würde, so wird doch aus diesen ver­

gangenen vier Jahrzehnten die umwälzende Entwicklung in der P/Janzen ,chutztechnik 

besonders deutlich. 

Weiterentwicklung und JIIIaschinenpriilungen waren damals so aktu ell wie heute. An den 

von Ihnen in den Jahren 1933 bis 1937 durchgeführten Untersu chungen an Obstbaum­

spritzen und JIIIotorspritzen waren außer meillen Holder-Ge räten auch JIIIodelle der Hüu­

ser Drescher/Halle, Fricke, Grün, Jacoby und Plalz beteiligl. Die Probleme, die uns 

damals beschäftigten, reichen von den Arbeitsdiagrammen handbetäligter Karrenspritzen 

über die erste JIIIotorpumpe mit Vollölbad aus meinem /-Iause (1934) bis zur Lage der 

Andrehkurbeln bei Gespannmotorspritzen. Es wird heule bei einem Schlepperbestand 

von weit über eine JIIIillionen Sliick in der Bundesrepublik oft v erg essen, daß die JIIIotori­

sierung vor allem der Sonderkulturen über die JIIIotorspritze hir den Pllanzenschutz ihren 

Anfang genommen haI. 

Sehr wichtig und noch heute wirksam waren Ihre BemOllUngen um die Normung in der 

Pllanzenschutztechnik . Es gab manche harte Verhandlung, aber sch ließli ch sind Ihnen 

wohl alle Hersteller heute noch dankbar, daß Düsen, Sprit zrohre, Uberwurfmullern, 

Schlauchverschraubungen und weitere Ausstallungsteile an Pllanzenschutzgeräten ge­

normt wurden. Die damals erarbeiteten Gewindenarmen gell'2n noch heute und werden 

konstruktiv auch auf moderne Teile wie Präzisionsdüsen, Herbizid-Spritzschirme und 

DosiervenliJe übernommen. 

Ich freue mich fiir Sie, daß die Weiter!ührung Ihrer Arbeiten auf dem Gebiet der Pflan­

zenschutztechnik in Wissenschalt, Industrie und Praxis durch ihre Schül er, von denen 

zwei auch in meinen Betrieben tätig sind. gesichert ist. 

JIIIit den besten Wünschen für weiteres persönliches Wohlergehen verbfeibe ich Ihr 

(Jlllax Holder) 
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einen Motor um mehrere Meter hin und her zu bewegen 
(DAS 1281741). 

Ein akustisch-elektronisches Gerät zur Nachbildung von tie­
rischen Schreck- und Warnrufen setzt die Laute synthetisch 
aus dem Frequenzspektrum von impulsgesteuerten Tongene­
ratoren mittels Multivibratorwobbelung zusammen und 
steuert die Häufigkeit der Signale durch Impulse von Takt­
gebern (DAS 1260 855). 

Versuche mit Tonbändern und Schallplatten, auf die Angst­
schreie von beispielsweise Staren aufgenommen sowie ab 
und zu von im Gelände in Abständen von 100 m aufge­
stellten Lautsprechern ausgestrahlt wurden, brachten nur 
einen Teilerfolg, den die Anlagen benötigten eine Aufsichts­
person - Dienstantrill meist erst, wenn die Vögel zwei 
Stunden ungestört Früchte gefressen hatten - zum Ein­
schalten beim Einfall eines Starenschwarmes sowie zusätz­
lich das Abschießen von Knallkörpern. 

Automatisch arbeitende Knallscheuchen, die GiJsdetonatio­
nen in wählbaren Zeitabständen erzeugen, benutzen den 
Explosionsimpuls, um gleichzeitig eine Spiegelanordnung in 
Drehung zu versetzen und von ihr aus noch die ganze Ge­
räteplattform ein Stück weiterzudrehen, um jeden Schuß in 
eine andere Richtung feuern zu können. Die Einrichtung 
kann mit . einer Azetylen- oder Propan flasche eine Woche 
lang ohne Wartung funktionieren und während der Nacht 
durch eine Schaltuhr stillgesetzt und bei Sonnenaufgang wie­
der eingeschaltet werden (DPS 1208549) . 

Eine Weiterentwicklung davon, deren Einsatzgebiet von der 
Abwehr von Wildschweinen bis zum Schutz von Forellcn-

teichen gegen Fischreiher reicht, war auf der DLG-Ausstel­
lung in Köln 1970 zu sehen, bei der zwei Schallrohre karu­
sellartig auf einem mannshohen Gestell durch unmittelbaren 
Rückstoß beim Schuß kreisen und millels verschieden ein­
gestellter Gassteuermechanismen zu gewünschtermaßen 
völlig unregelmäßigen Zei ten knallen. Der Einsatz einer 
piezo-elektrischen Zündung an Stelle des bisherigen Zünd­
steines bringt außer Betriebssicherheit und Wartungsfreiheit 
- auch in den Tropen - weitere Möglichkeiten von Zeit­
varianten durch eine von eigenen Mechanismen mitbetätigte 
Ku rvenschei ben -Funkens teue rung. 

Eine, konstruktive Abwandlung unter Verwendung des glei­
chen Mechanismus führte zu einem Gerät, das ein als Deckel 
des Explosionsraumes ausgebildetes Projektil an einem Leit­
stab bis über die Gipfel der Obstbäume schießt, das dann 
an einem Fallschirm herabgleitet, wobei das Gerät erneut 
schußbereit wird. Hier tritt zu dem akustischen ein anderer, 
optisch auf die Vögel auch sehr wirksamer Effekt (DAS 
1301927). 

Da sich landwirtschaftliche Schadvögel bekanntlich vor 
Greifvögeln fürchten, wurde vorgeschlagen, einen oder zwei 
Habichtattrappen an einem Mast kreisen zu lassen, die je 
nach laufend veränderbarer Drehzahl infolge Auftriebes in 
verschiedenen Höhen und infolge Zentrifugalkraft in ver­
schiedenen Radien fliegen und dabei rauschende bis pfei­
fende Töne erzeugen. 

Schließlich besteht die Möglichkeit, Modellflugzeuge als 
Raubvögel auszustaffieren und mittels Fernsteuerung über 
Bereichen bis zu 100 ha zur Scheuchjagd zu kontrollieren 
(DAS 1292930). 

Eine Bilanz europäischer Wissenschaftspolitik 

Zu einer gemeinsamen Forschungspolitik haben die Mit­
gliedsländer der Europäischen Gemeinschaften noch nicht 
gefunden. Mitunter unterscheiden sich die nationalen wis­
senschaftspolilischen Programme noch recht beachtlich. Eine 
Studie über die Forschungsprogramme und Forschungshaus­
halte der EWG-Länder, ihr Ergebnis wurde unlängst ver­
öffentlicht, macht dies einmal mehr deutlich. Die Studie 
wurde im Auftrage der Arbeitsgruppe "Politik auf dem Ge­
biete der wissenschaftlichen Forschung" durchgeführt. Mit 
ihr sollten Konvergenzen und Divergenzen, Doppelgleisig­
keiten und Lücken in der europäischen ForsdlUng sichtbar 
gemacht werden. Erkennbar werden die Divergenzen schon 
an der groben Struktur der öffentlichen Ausgaben für For­
schung und Entwicklung (F- und E-Ausgabe n). Besonders 
groß sind hier die Abweichungen im Bereich der Verteidi­
gungsforschung, der Industrieforschung und der fortgeschrit­
tenen Technologien. So entfällt nur in der Bundesrepublik 
Deutschland und Frankreich ein bedeutender Teil der öffent­
lichen F- und E-Ausgaben auf die Verteidigungsforschung , 
nämlich 19 % beziehungsweise 30 % gegenüber 3 % in 
Belgien, 4 % in Italien und 5 % in den Niederlanden. Den 
fortgeschrittenen Technologien, wie Kernenergie, Weltraum­
forschung oder Informatik, sie sind ein Schwerpunkt der 
Wissenschaftspolitik in allen EWG-Ländern, fließen zwischen 
25 % und 36 % der öffentlichen F- und E-Mittel zu. Die 
Niederlande allerdings machen hier eine Ausnahme. Sie 
stellen für diesen Zweck nur 14 % bereit. Der bedeutendste 
Schwerpunkt der Wissenschaftspolitik ist die allgemeine 
Wissenschaftsförderung. Außer in Frankreich (23 %) fließt 
in allen EWG-Ländern etwa die Hälfte der öffentlichen F­
und E-Ausgaben in diesen Bereich. Insbesondere den Uni­
versitäten kommen diese Mittel zugute. Sekundär ist der 
finanzielle Aufwand für die industrielle , landwirtschaftliche 
und Sozialforschung. Mit Ausnahme der Niederlande ist in 
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keinem Land ein bede utender finanzieller Aufwand für die 
Sozialforschung zu verzeichnen. 

Außergewöhnlich niedrig sind in den EWG-Liindern auch die 
öffentlichen Ausgaben für die Erforschung und Nutzung der 
irdischen Umwelt (EWG-Durchschnitt: 0,3 RE je Kopf der 
Bevölkerung), die Forschungsaufwendungen für die Gestal­
tung der menschlichen Umwelt (EWG-Durchschnitt: 0,5 RE je 
Kopf der Bevölkerung) und die Aufwendungen für die Gei­
stes- und Sozialwissenschaften mit den Schwerpunkten in 
Deutschland, Frankreich und den Niederlanden (EWG-Durch­
schnitt: 0,3 RE je Kopf der Bevölkerung). 

Die Kernforschung ist neben der Hochschulforschung und der 
militärischen Forschung in allen Ländern der Gemeinschaft 
der finanziell bedeutendste Schwerpunkt. Ihr Anteil ist je­
doch, außer in Belgien, rückläufig, und zwar aufgrund der 
Reduzierung der internationalen Programme. Immerhin wur­
den im Jahre 1969 im Durchschnitt noch 3,9 RE je Kopf der 
Bevölkerung für die Kernforschung aufgewandt. Offentliche 
Millel werden zur Finanzi erung der Weltraumforschung vor­
nehmlich in Frankreich und Deutschland bereitgestellt, die 
eigene nationale Programme haben und darüber hinaus in 
starkem Maße an internationalen Projekten beteiligt sind. 
Auch die Ausgaben für die Informatik konzentrieren sich 
auf die Bundesrepublik Deutschland und Frankreich, die als 
einzige Länder kohärente Programme auf diesem Gebiet 
haben. 

Die Detailanalyse der erfaßten Daten läßt bei vier der für 
eine europäische technologisch-wissenschaftliche Zusammen­
arbeit ausgewälllten sieben Schwerpunktsektoren dp.utliche 
Konvergenzen erkennen; es sind dies die Gebiete Meteor­
ologie, Umwelthygiene, neue Verkehrsmittel und Ozeano­
graphie. 
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Professor Dr.-Ing. Kurt Marks gestorben 

Am 2. Oktober starb völlig unerwar tet im Alter von 73 
Jahren der e meri tierte Ordinarius für Landmasdlinen in 
Berlin Dr.-lng . KURT MARKS . Er konnte sich von einem 
schweren Sdllaganfall, der ihn vier Wochen zuvor ereilt 
halle, nicht wiede r erholen. Wer die Vitalität di eses "jungen" 
Emeritus, seine Sportbegeisterung und sportliche Lebens­
we ise, im Sommer als Langstreckensdlwimmer, im Winter 
als Eisläufer, kannte, wird ermessen, wie überraschend sein 
früher Ted alle getroffen hat. 

Marks war bis zu seiner 
Emeritierung im Jahre 
1965 orden tlicher Profes­
sor für das Fach Land­
maschinen an der Fakul­
tät für Maschinenwesen 
und zugleidl Direktor des 
Instituts für Landtechnik 
an der Landbaufakultät 
der Tedlnischen Universi­
tät Berlin . Er halle beide 
Einrichtungen nadl dem 
Kriege aus Ruinen wie­
der e rstehen lassen und 
ihnen nach kurzer An­
laufzeit zu Rang und Na­
men verholfen. Sein Wer­
degang führte ihn schon 
als jungen Diplominge-
nieur nach dem. Maschi­

nenbau-Studium an de r Technischen Hochsdlule Hannove r 
zum Landmasdlinenbau . Er war zuerst Assistent bei Profes­
sor Kühne in Königsbe rg und später in Mündlen, wo er an 
der Tedlnisdle n Hodlschule mit einer Arbeit über den 
Bodenbearbe itungswide rstand zum Dr.-Ing . promovierte. 
Sein von ihm entworfener 6-Komponentenmeßpnug erregte 
damals erhebliches Aufse he n und gehörte nodl bis vor 
kurzem zu den Meßeinrichtunge n jener Landmasdl inen­
institute, di e sidl mit einsdl läg ige n Fragen befaßten . Nadl 
seiner Promotion war Marks einige Jahre Landmaschinen­
berater, und zwar zunämst be i de r BA YW A (Bayerische 
Warenvermittlung), di e sozusagen vor der Haustür lag . 

Später ging er von hier nach Kiel zur Landwirtschaftskam­
mer. Er leitete dort die Masdlinenberatungsstelle und er­
hielt von der Universität Kiel einen Lehrauftrag über Land­
maschinenkunde . In Kiel habilitierte er sim mit einer Arbeit 
über hydraulisch e Zugkraftmessung, das Meßgerät hatte er 
selbst konstruiert. Im Jahre 1934 wurde er zum außerplan­
mäßigen Professo r e rnannt. Das 2-bändige Taschenbüdllein 
über landwirtschaftlidles Masdlinenwesen im Verlag Land­
wirtschaftlidle Bümerei ersmien in dieser Zeit. Von Ki e l 
g ing Marks , dessen Interesse für konstruktive Fragen imme r 
smon ausgeprägt war, zu der seinerzeit namhaftesten de ut­
sdlen Landmaschinenfirma , zu Heinridl Lanz nam Mann­
heim. Hier war er an der Entwicklung des ersten Seiten­
rnähwerks für den Bulldog und des Lanzsdlen Mähbinders 
maßg€be nd be tei li g t. Im zweiten Weltkrieg war der ehe­
malige Artillerie-Offizier des e rsten Weltkr iegs im Heeres­
waffenamt, zu letzt im Rang eines Minister ialrats. 

Als nach dem Kriege die Technische Universität Berlin ins 
Leben gerufen wurde , erhielt Marks im Jahre 1947 den 
Lehrstuhl für Landmaschinen an der Fakultät für Masdlinen­
wesen , dem auch e in Institut für Landmaschinen angesdllos­
sen wurde. Eine ganze Re ihe heute im praktismen Land -
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maschinenbau, aber aum in anderen Be reichen der Land­
technik tätiger Ing enieure haben seine Vorlesungen besucht 
und bei ihm die Prüfung, vielfach audl das Diplom- oder 
Doktorexame n abgelegt. Es bekümmerte ihn sehr, daß die 
besondere Lage Be rlins es nicht erlaubte, groß angelegte 
Forschungsarbeiten auf diesem Fachgebiet durdlzuführen, 
die Versuche in der Praxis bedingt hätten . So konnten es 
immer nur Teilgebiete der Landtechnik sein, auf denen das 
Institut tätig wurde. Trotzdem sind hier wissensdlaftliche 
Arbeiten unter seiner Leitung entstanden, die der land­
technisch e n Wissensdlaft in Berlin zum Durchbrudl ver­
halfen. Die Spezialgebiete, auf denen Marks mit seine:1 
Mitarbeitern Untersudlungen anstellte, waren die Verwen­
dung der Hydraulik zum Antrieb von Mähwerken, das 
Steuerungsve rhalten von Sdlleppern am Hang und die 
Streufähigkeit von Düngemitteln. Der letztgenannte Themen­
kreis führt e dazu, daß schließlidl das Institut in Berlin an 
der Entwicklung de r Schleuderstreuer zu . einwandfrei arbei­
tenden Masdlinen wesentlichen Anteil hatte. 

1951 wurd e in BerIin-Dahlem die Landbaufakultät gegründet. 
Marks erhielt nun die Aufgabe, das Fadl Landmasdlinen 
auch für Landwirte zu vertreten . in der vom Kriege reich­
lidl mitge nommenen AußensteIle des Masdlineninstituts der 
Universität Berlin begann er mit wenigen Mitarbeite rn das 
Institut für Landtechnik an der Fakultät für Landbau auf­
zubauen . Hi e r hatte e r noch die Möglichkeit, auf einem 
Versuchsfeld praktische Demonstrationen und Versudle in 
bescheidenem Maße durchzuführen. Hi e r war audl noch 
Platz für Neubauten. In den folgenden Jahren wurde der 
Altbau erneuert und eine größere Masdlinenhalle erstellt. 
Auf diese W eise legte Marks den Grundstein zu de m 
heutigen Institut, das sein Nachfolger, Professor Göhlim, 
durdl größere bauliche Maßnahmen noch erweitern konnte. 
Audl nam seiner Emeritierung im Jahre 1965 blieb Marks 
dem Institut innig verbunden. Er war ständiger Gast und 
nahm an Ereignissen und Fortschritten regsten Anteil. 

Marks war der Jugend zugetan . Es war ihm ein Anliegen, 
die Studenten, die anfänglich nodl nicht über die heutigen 
finanziellen Hilfen verfügten, materiell besser zu stellen . 
Diese m Bestreben kam er nach, indem er jahrelang dem 
Studentenwerk Charlottenburg als 1. Vorsitzender vorstand . 
In dieser Zeit entstanden Neubauten der Studenten wohn­
heime mit über I 000 Bettplätzen. A ls Vorstand der studen­
tismen Krankenversorgung versumte e r , die Leistungen 
der Kasse für die Studenten zu verbessern, und es gelang 
ihm, daß eine bundeseinheitliche Organisation gesdlaffen 
wurde, die Deutsche Studenten-Kranken versorgung (DSKV). 
deren Vorstandsvorsitzender er von 1960 an viele Jahre, 
auch noch a ls Emeritus, gewesen ist. Auch innerhalb der 
Selbstverwaltung der Technisdlen Universität Berlin über­
nahm Marks Aufgaben und Ehrenämter. So war er zweima l 
hintereinander Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 
(1951 bis 1953). 

Mit dem Hinsdleiden von Professor Marks hat sim di e 
Reihe jene r alten Fadlleute der Landtechnik wiederum ge­
Iidltet, d ie nom die Mechanisierung der Landwirtsdlaft aus 
den Anfängen her miterleben konnten. Seine Smüle r und 
Mitarbeiter sdlätzten an ihm seine Gradlinigkeit und seine 
Großzügigkeit. Die Landtemnik verlor einen Wissensdlaft­
Ier, der präzise zu formulieren wußte. Seine vielen V e röf­
fentlichungen in den einsch lägigen Fadlzeitschriften wie 
VDI-Nadlrichten, Konstruktion, Landtechnisdle Forsdlung, 
Landtechn ik usw., bewiesen das. A . Mathes 
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RUNDSCHAU 

Einzelbetriebliches Förderungs- und soziales Ergänzungsprogramm für die 
Land- und Forstwirtschaft 

Nachstehend veröffentlich en wir in Auszügen die wichtig ­
sten Teile des "Mittelfristigen Förderungsprogramms' . D er 
besseren Ubersichtlichk eit halber wurden aJle Passagen, die 
sich mit Sonder- und AusnahmefäJlen befassen, sowie Fra­
gen der technischen Durchfiihrung, der Rückforderung von 
Förderungsmitt eln, w eggelassen. Erläuternde Zustze wurden 
in Klammern gesetzt . Das vol/ständige Programm, das noch 
einmal abschließend mit den Ländern beraten wird, wird in 
Kürze als Broschüre ve röffentlicht. 

Vorbemerkung 

Das Programm wendet sich an den einzelnen landwirtschaft­
lichen Betriebsinhaber. Es soll dazu beitragen, seine Ein­
kommens- und Lebensverhältnisse zu verbessern, seine so­
ziale Sicherung auszubauen und sein Eigentum auch in Zu­
kunft zu erhalten und zu sichern. Je nachdem, ob die Land­
wirte ihren Be trieb als wirtschaftliche Existenz ausbauen 
wollen, vorzeitig in dE!n Ruhestand treten wollen oder sich 
in einem anderen Beruf ein besseres Auskommen verspre­
chen, werden mit diesem Programm besondere Förderungs­
maßnahmen angeboten . 

Uberbetriebliche Maßnahmen zur Verbesserung der Agrar­
struktur (z. B. Flurbereinigung und wasserwirtschaftliche 
Maßnahme n) sowie sonstige regionalpolitisch wirksame 
Maßnahmen werden neben diesem Förderungsprogramm 
fortgeführt und verbessert werden. Die Preispolitik bleibt 
als Instrument der Einkommenssicherung für di e Landwirt­
schaft auch in Zukunft ein wesentlicher Ansatzpunkt der 
Agrarpolitik. 

EinzelbetrieblIche Investilionsförderung 

1. Empfängerkreis 

1.1. Gefördert werden können (unter anderem) 

1.1.1. landwirtschaftliche Unternehmer im Sinne des § I 
Abs. 3 des Gesetzes über eine Altershilfe für Landwirte 
(GAL) und 

1.1.2. sonstige Land- und Forstwirte, wenn s ie zum Zeit­
punkt de r AntragsteIlung ihren Haupterwe rb aus der Nut­
zung de r von ihnen allein oder gemeinsam betriebenen 
Land- und Forstwirtschaft ziehen und hauptberufliche Land­
und Forstwirte (Haupterwerbslandwirte) sind. 

1.2. Die in Nr. 1.1.1. genannten Personen, die 

1.2.1. nicht ihren Haupterwerb aus der Land- und Forst­
wirtschaft ziehen oder nicht hauptberufliche Land- und 
Forstwirte sind (Nebenerwerbslandwirte) oder 

1.2.2. die die in den Nr. 3.1. und 3.2 . genannten Voraus­
setzungen nicht erfüllen, 

können gefördert werden, sowei t sie sich an Vorhaben der 
überbetrieblichen Zusammenarbeit beteiligen, die auf eine 
unmitte lbare Flächenbewirtschaftung (z . B. in der Form der 
Maschinenringe) gerichtet sind, und soweit sie Investitionen 
im Interesse solcher Vorhaben vornehmen. 

2_ Verwendungszweck 

2.1. Gefördert werden betriebliche Investitionen, die der 
Rationalisierung eines land- oder forstwirtschaftlichen Be­
triebes dienen und die eine nachhaltige Wirtschaftlichkeit 
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der geförderten Betriebs- und Unternehmenseinheiten er­
warten lassen. 

2.2. Von der Förderung sind auszuschließen: 

2.1.1. Ankauf und Aufstockung von lebendem Inventar 
außer Aufstockung durch Zukauf von Rindviehbeständen in 
Betrieben mit mindestens 50 Ofo Dauergrünland oder in F 11-
Betrieben und dem Ankauf und der Aufstockung durch Zu­
kauf von Schafbes tänden . 

2.2.2. 20 Ofo der Anschaffungskosten für Maschinen und Ge­
räte (totes Inventar). 

2.2.3 Anpflanzungen außer Rebanpflanzungen und Umstel­
lungen von Kernobst auf Steinobst im Rahmen regionale 
Aufbaupläne und außer Eingrünungen bei Aussiedlungen. 

2.2.4. Außerdem sind von einer Förderung ausgeschlossen: 
laufende Betriebsausgaben, Ablösung von Verbindlichkeiten 
und Erbabfindungen. 

2.3. Vorrang bei der Flächenvergrößerung ist der Pacht zu 
gewähren. Aufwendungen für den Landankauf werden nur 
gefördert, wenn eine langfristige Pachtung (mindestens 12 
Jahre) von zur Aufstockung geeigneten Flächen zu ange­
messenen Bedingungen nicht möglich ist. 

3_ Voraussetzungen 

3.1. Haupterwerbslandwirte als Einzelunternehmer 

3.1.1. Der Antragstelle r muß nach seiner beruflichen Vor­
bildung die Gewähr für eine ordnungsgemäße Bewirtschaf­
tung bieten. Ist der Antragsteller nach dem Jahre 1953 
geboren, so setzt das Erfordernis der beruflichen Vorbildung 
voraus, daß der Bewerber mindestens die landwirtschaft­
liche Gehilfenprüfung bestanden und eine landwirtschaftlidle 
Fachschule mit Abschlußprüfung besucht hat oder eine 
gleichwertige Berufsausbildung nachweisen kann. In be­
sonderen Fällen sind hiervon Ausnahmen möglich. 

3.1.2. Voraussetzung für die Förderung ist außerdem die 
Einführung einer ordnungsgemäßen Buchführung (Stufe III) 
für die Dauer von zehn Jahren. Ein Buchführungsabschluß 
ist jährlich vorzulegen . Ab 1974 ist mindestens ein, ab 1975 
sind mindestens zwei Buchführungsabschlüsse für die der 
AntragsteIlung vorausgehenden Jahre vorzulegen. Ausnah ­
men von Satz 3 können in Härtefällen von der nach Landes­
recht zuständigen Behörde getroffen werden. 

3.1.3. Die Antragsteller haben aufgrund eines Betriebs­
entwicklungsplanes nachzuweisen, daß sie spätestens vier 
Jahre nach Einsetzen der Förderungsmaßnahmen ein Rein­
einkommen 1) zuzüglich Fremdlöhnen von mindestens 

I) Das Re in ei nkommen aus dem land· und forstwirtschaft li chen Unter­
ne hmen e rrech net sich au s dem Betriebseinkommen zuz üg lich Einnahmen 
aus nidllgewerbliche n Nebenbetr ieben sowie au s Zin sen , Mieten und 
Pachten abzüglich Au s ga ben für n ichlgcwerb liche Ne be n be trie be sowie 
an Zinsen, M ieten und Pachten . Nichtgewe rbliche N ebenbet r iebe k önnen 

z. B. sein: Brennerei , Säge w erk, Kiesgrube , Di enstle istung sbetriebe 

(Lohnunlernehmung . Landschaftsgärtnerei, Fremdenpension) . Auße rdem 

w erden die Einkünfte au s unselbständ iger Arbeit be rück sichtigt. 

D ie Ei n künfte aus n ich tge w erblichen Nebenbelr ieben und unselbstän­

diger Arb e il werden b is zu 3 200 DM je Be lri e b a uf d ie Fö rderungs­

schwell e angerechnet. 
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24 000 DM je Betrieb und 16000 DM je AK (Förderungs­
schwelle) erreichen. In Ausnahmefällen ist eine Verlänge­
rung der Laufzeit des Betriebsentwicklungsplanes auf sechs 
Jahre zulässig. 

Die nach Landesrecht zuständige Behörde kann für bestimmte 
Gebiete, deren Wirtschaftskraft erheblich vom Durchschnitt 
des Bundesgebietes abweicht (z. B. Höhen- und Bergbauern­
gebiete und Gebiete mit hohen Wasserlasten), eine um bis 
zu 10 % verminderte Förderungsschwelle festsetzen. Außer­
dem kann die nach Landesrecht zuständige Behörde unter 
Berücksichtigung einzelbetrieblicher Gegegebenheiten die 
Förderungsschwelle um weitere 5 % verringern. 

3.1.5. Die genannte Förderungsschwelle ist auf das Jahr 1974 
bezogen. Sie ist entsprechend der allgemeinen Wirtschafts­
entwicklung fortzuschreiben. 

3.3. Aussiedlungen und Teilaussiedlungen 

Eine Aussiedlung oder Teilaussiedlung kann nur dann ge­
fördert werden, wenn ein erhebliches öffentliches Interesse 
vorliegt. Ein öffentliches Interesse liegt insbesondere vor, 
wenn die Maßnahmen der Aussiedlung und Teilaussiedlung 
im Rahmen von Flurbereinigungen, Dorferneuerungen und 
sonstigen raum- oder verkehrsordnenden Maßnahmen durch­
geführt werden oder wenn das Altgebäude durch die öffent­
liche Hand erworben werden soll. 

4. Höhe und Art der Förderung 

4.1. Die Mindestgrenze für ein Investitionsvolumen, das auf­
grund eines genehmigten Betriebsentwicklungsplanes ge­
fördert werden kann, beträgt für einen Zeitraum von höch­
stens vier Jahren 20000 DM; die Höchstgrenze beträgt -
außer bei Aussiedlungen und Teilaussiedlungen - 200000 
DM. Bei Aussiedlungen beträgt die Höchstgrenze des förde­
rungsfähigen Investitionsvolumens 400000 DM (einschließ­
lich Erschließungsbeihilfe), bei Teilaussiedlungen 280000 DM 
(ei nschließlich Erschließungsbeihi lfe). 

4.2. Bis zu einem förderungsfähigen Investitionsvolumen 
von 200000 DM kann dem Antragsteller eine Zinsverbilli­
gung für Kapitalmarktdarlehen bis zur Höhe von 85 % des 
förderungsfähigen Investitionsvolumens gewährt werden. 
Die Zinsverbilligung beträgt 4 %. 

Di e Laufzeit der zu verbilligenden Kredite soll dem Ver­
wendungszweck angepaßt werden. Im allgemeinen soll die 
Verbilligung auf acht Jahre (Inventaranschaffung) beschränkt 
werden (bei langfristigen Investitionen bis zu 20 Jahren). 

Bei baulichen Maßnahmen in Altgehöften kann ein öffent­
liches Darlehen in folgender Relation gewährt werden: in 
Grünlandbetrieben mit mehr als 50 % Dauergrünland und 
F lI-Betrieben 67 % der Gesamtinvestition bis zu maximal 
80000 DM und in allen übrigen Betrieben 50 % bis zu 
maximal 60000 DM. 

(Für Aussiedlungen und Teilaussiedlungen gelten besondere 
Bedingungen.) 

4.6. Bei Kooperation beträgt die Mindestgrenze einer för­
derungsfähigen Gesamtinvestition je Vorhaben für einen 
Zeitraum von höchstens vier Jahren 30000 DM; die Höchst­
grenze beträgt 600000 DM. Ausnahmen von der Höchst­
grenze können vom BML zugelassen werden. 

6. Durchführung 

6.1. Die Entscheidung über die Förderungsanträge liegt bei 
der nach Landesrecht zuständigen Behörde. Vorgeschaltet ist 
ein Gutachterausschuß, der zum Antrag Stellung nimmt. Der 
Gutachterausschuß ist mindestens auf Regierungsbezirks­
ebene zu bilden. 
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Ergänzungsprogramm 

Rationellere Gestaltung land- und forstwirtschaftlicher 
Betrieb durch Verbesserung des Wohnteils 

I. Empfängerkreis und Voraussetzungen 

1.1. Gefördert werden können landwirtschaftliche Unter­
nehmer (Haupt- und Nebenerwerbslandwirte) im Sinne von 
§ 1 Abs. 3 GAL sowie Arbeitnehmer, die hauptberuflich in 
landwirtschaftlichen oder gärtnerischen Betrieben tätig sind. 

2. Verwendungszweck 

2.l. Gefördert werden folgende Maßnahmen: 

2.1.1. Kauf und Neubau von landwirtschaftlichen Wohn­
häusern für Haupterwerbslandwirte . 

2.1.2. Ausbau und Umbau von landwirtschaftlichen Wohn­
häusern für Haupterwerbslandwirte . 

2.1.3. Sanierung im arbeitswirtschaftlichen Bereich landwirt.­
schaftlicher Wohnhäuser für Haupterwerbs- und Nebener­
werbslandwirte. 

2.1.4. Neubau und Ausbau von Fremdenzimmern einschließ­
lich Folgeinvestitionen für Haupterwerbs- und Nebener­
werbslandwirte sowie Arbeitnehmer, die hauptberuflich in 
landwirtschaftlichen oder gärtnerischen Betrieben tätig sind. 

3. Höhe und Art der Förderung 

3.1. Die Mindestgrenze für ein förderungsfähiges Investitions­
volumen beträgt für einen Zeitraum von vier Jahren 
5000 DM. 

3.2. Die Höchstgrenze des förderungsfähigen Investitions­
volumens beträgt für Investitionen, wenn sie im Zusammen­
hang mit betrieblichen Investitionen aufgrund eines geneh­
migten Betriebsentwicklungsplanes erfolgen, 60000 DM 
(sonst 15000 DM). 

(Die Förderung besteht in einer Zinsverbilligung um 4 %, 
ggf. in Beihilfen.) 

Soziale Maßnahmen 

Voraussetzung für die Gewährung der Leistungen ist bei 
allen drei (nachfolgend aufgeführten) Maßnahmen die lang­
fristige Verpachtung oder der Verkauf des landwirtschaft­
lichen Unternehmens für Zwecke der Strukturverbesserung 
i. S. der §§ 41 Abs. 1 c und 42 GAL. Der Land aufnehmende 
Betrieb sollte bereits die zweifache Mindesthöhe einer Exi­
stenzgrundlage i. S. des GAL erreicht haben oder durch die 
Landaufnahme die dreifache Mindesthöhe erreichen. 

Die Maßnahmen sollen alternativ in Anspruch genommen 
werden können. Die Höhe der Leistungen und die Vergabe­
bedingungen werden daher aufeinander abgestimmt. Rich­
tungsgebend sind, soweit dies möglich ist, die Regelungen 
der Landabgaberente. 

I. Landabgaberente 

Die Vorschriften der §§ 41 fI GAL über die Landabgabe­
rente sind wie folgt zu ändern: 

1.1. Der begünstigte Betriebsgrößenbereich wird bis zur 
vierfachen Mindesthöhe einer Existenzgrundlage nach § 1 
Abs . 4 GAL erweitert (Hierunter gehören rund 54 % aller 
landwirtschaftlichen Unternehmen i. S. des GAL) . 

1.2. Die Rente von derzeit 275 DM/180 DM/Monat für Ver­
heiratete/Alleinstehende wird auf 350 DM/230 DM/Monat 
erhöht. 

2. Zuschüsse zur Nachentrichtung von Beiträgen zu den 
gesetzlichen Rentenversicherungen 

2.1. Landwirte, die eine versicherungspflichtige Dauerbeschäf­
tigung als Arbeitnehmer aufgenommen ... haben, sollen zur 
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Verbesserung ihrer Altersversorgung Beiträge zur Renten­
versicherung der Arbeiter oder der Angestellten nachen i­
richten können. 

2.2. Zu diesen Nachentrichtungsbeiträgen soll der Bund auf 
Grund einer gesetzlichen Regelung einen Zuschuß in Höhe 
von 70 v.H. des nachent.richteten Betrages gewähren. Grund­
sätzlich sollen die Landwirte, die diesen Zuschuß in An­
spruch nehmen, aus der Altershilfe für Landwirte ausschei­
den. Ihre eingezahlten Beiträge werden ihnen erstattet. Für 
ältere Landwirte können Ausnahmen von Satz 2 gemadtt 
werden. 

2.3. Zu dem begünstigten Personen kreis gehören Alters­
kassenlandwirte, deren Unternehmen während der letzten 
5 Jahre das Vierfache der Mindesthöhe einer Existenzgrund­
lage nach § 1 Abs. 4 GAL nidtt überschri tten hat. 

3. Zuschüsse zum Aufbau einer neuen selbständigen Existenz 

3.2. Der Zuschuß wird als Pauschale gewährt. Er beträgt bis 
zur zweifadten Mindesthöhe 5000 DM, bis zur dreifachen 
Mindesthöhe 7500 DM, bis zur vierfachen Mindesthöhe 
10000 DM. 

3.3. Zu dem begünstigten Personenkreis gehören Alters­
kassenlandwirte, deren Unternehmen während der letzten 
fünf Jahre das Vierfache der Mindesthöhe einer Existenz­
grundlage nach § 1 Abs. 4 GAL nicht übersdtritten hat. 

Uberbrückungshilfen - Förderungsbestimmungen 

1. Empfängerkreis 

1.1. Förderungsberedtti9te im Sinne dieser Maßnahme sind 
hauptberufliche Landwirte, 

1.1.1. - die die Voraussetzungen für die einzel betriebliche 
Investitionsförderung nicht erfüllen, 

1.1.2. die soziale Alternativmaßnahmen dieses Programms 
nidtt in Anspruch nehmen können, 

1.1.3. - die nachweisli.ch auch unter Berücksichtigung del 
Möglichkeiten zur Förderung der Arbeitsaufnahme und der 
beruflichen Bildung nidlt in ein Arbeitsverhältnis vermittelt 
werden können. 

2. Verwendungszweck 

2.1. Gefördert werden können die zur Weiterführung des 
Betriebes unumgänglich notwendigen Maßnahmen zur Ge­
bäudeerhaltung (außer Wohnhausbauten) und zur Inventar­
ergänzung, die spätestens bis zum 65. Lebensjahr des Be­
triebsleiters, jedoch maximal nach 15 Jahren abgeschrieben 
sind. 

3. Voraussetzungen 

3.1. Voraussetzung für die Förderung ist die Einführung 
einer Budtführung der Stufe I (Vermögensstatus) für den 
Förderungszeitraum. 

3.2. Der zuständigen Beratungsstelle ist ein Plan vorzulegen, 
aus dem ersichtlich ist, daß die zur Weiterführung des Be­
triebes geplanten Maßnahmen notwendig sind. 

4. Höhe und Art der Förderung 

4.1. Antragsberedttigte können Uberbrückungshilfen in Form 
von zinsverbilligten Kapitalmarktdarlehen erhalten. 

4.2. Die Höhe der Zinsverbilligung beträgt einmalig 4 % 
für 85 % des als förderungsfähig anerkannten Betrages bis 
zur Höhe von 20 000 DM. 

4.3. Die Laufzeit des Ddrlehens darf das 60. Lebensjahr des 
Betriebsinhabers - bzw. einen Zeitraum von 15 Jahren -
nidtt übersdtreiten. 
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